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üb
er

de
nk

en
,
w

äh
re

nd
um

ge
ke

hr
t

de
r

M
at

he
m

at
ik

er
un

d
T
ec

hn
ik

er
im

m
er

w
ie

de
r

au
f

di
e

B
e-

gr
en

zt
he

it
se

in
er

M
et

ho
de

n
hi

ng
ew

ie
se

n
w

er
de

n
w

ir
d.

A
ls

ei
nf

ac
he

s
B

ei
sp

ie
lf

ür
so

lc
he

P
ro

bl
em

e
ph

ilo
so

ph
is

ch
en

C
ha

ra
kt

er
s
se

i
di

e
Fr

ag
e

ge
na

nn
t,

ob
di

e
P

ro
du

kt
e

ei
ne

s
m

od
er

ne
n

R
ec

he
ng

er
ät

es
,z

.B
.

de
r

B
ew

ei
s

ei
ne

s
ge

om
et

ri
sc

he
n

Sa
tz

es
no

ch
al

s
”E

rk
en

nt
ni

s“
be

ze
ic

hn
et

w
er

de
n

kö
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hü
te

n
vo

r
de

n
M

at
he

m
at

ik
er

n
un

d
al

l
de

ne
n,

di
e

fr
ev

le
ri

sc
h

V
or

he
rs

ag
en

zu
m

ac
he

n
pfl

eg
en

,b
es

on
de

rs
da

nn
,w

en
n

si
e

di
e

W
ah

rh
ei

t
sa

ge
n.

E
s

be
st

eh
t

nä
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üb
er

de
r

pl
at

on
is

ch
en

A
ka

de
m

ie
:

µ
η
δε

ις
α
γ
εω

µ
ετ

ρ
η
τ
oς

ει
σ
ιτ

ω

(i
n

m
od

er
ne

m
A

m
ts

de
ut

sc
h:

Z
ut

ri
tt

fü
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können,
sondern

daß
die

V
ertreter

anderer,
insbesondere

geistesw
issen-

schaftlicher
F
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über

M
athem

atik
zu

sprechen,
so

m
uß

ich
die

Fachgenossen
für

viele
U

nge-
nauigkeiten

um
N

achsicht
bitten,m

eine
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eilüber
sie

vielleicht
besonders

falsche
V
orstellungen

ver-
breitet

sind,
w

ährend
im

zw
eiten

T
eil

die
A

nw
endungen

stärker
in

den
V

ordergrund
treten.

Ich
m
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größten

M
athem

atiker
zu

allen
Z
eiten

sich
in

beiden
R

ichtungen
betätigt

haben:A
rchim

edes,dem
nicht

nur
die

M
athem

atik,
sondern

auch
die

M
echanik,

ja
die

T
echnik

entscheidende
Fortschritte

verdankt;
P
ascal

und
Leibniz,

die
neben

ih-
ren

rein
m

athem
atischen

T
heorien

R
echenm

aschinen
konstruierten,

de-
ren

P
rinzipien

heute
noch

verw
endet

w
erden;

G
auß,

der
in

einem
so

anw
endungsfrem

den
G

ebiet
w

ie
der

Z
ahlentheorie

großartige
E

rgebnis-
se

erzielte,andererseits
der

angew
andten

M
athem

atik
das

grundlegende

” V
erfahren

der
kleinsten

Q
uadrate“

schenkte
und

der
Statistik

funda-
m

entale
Ideen

beisteuerte;schließlich
in

neuerer
Z
eit

der
1943

verstorbe-
ne

D
avid

H
ilbert,der

u.a.aufden
von

G
auss

gelegten
Fundam

enten
der

Z
ahlentheorie

eines
der

schönsten
und

großartigsten
G

edankengebäude
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äum
e

entscheidende
Fortschritte

verdankt,
der

aber
m

indestens
gleich

große
V
erdienste

an
der

E
ntw

icklung
der

m
odernen

R
echenautom

aten
hat,w

ichtige
B

eiträge
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völlig
neuen

Z
ugang

zu

4



Fr
ag

e
au

sg
el

as
se

n
un

d
di

e
ve

rs
ch

ie
de

ns
te

n
Fo

rm
en

de
r

A
rg

um
en

ta
ti
on

be
nu

tz
t

w
ur

de
n.

Je
ne

r
am

er
ik

an
is

ch
e

P
hi

lo
lo

ge
da

ge
ge

n
ha

t
ko

ns
eq

ue
nt

di
e

M
et

ho
de

n
de

r
m

od
er

ne
n

Sp
ra

ch
st

at
is

ti
k

an
ge

w
an

dt
.

H
ie

r
w

ir
d

ei
n

sp
ra

ch
lic

he
s

W
er

k
ni

ch
t

au
f

se
in

en
In

ha
lt

od
er

se
in

e
äs

th
et

is
ch

e
Fo

rm
un

te
rs

uc
ht

,
so

nd
er

n
au

f
ve

rh
äl

tn
is

m
äß
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üs

se
n

si
e

vo
n

de
m

se
lb

en
D

ic
ht

er
st

am
m

en
.
A

uf
G

ru
nd

ei
ne

r
P

re
ss

en
ot

iz
lä
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rö
ßt

en
w

en
ig

st
en

s
zu

ne
nn

en
:

N
ew

to
n,

E
ul

er
,
L
ag

ra
ng

e,
R

ie
m

an
n.

E
in

e
al

lg
em

ei
n

ak
ze

pt
ie

rt
e

D
efi

ni
ti

on
de

ss
en

,w
as

M
at

he
m

at
ik

se
i,

gi
bt

es
ni

ch
t;

si
e

is
t

vi
el

le
ic

ht
ni

ch
t

ei
nm

al
w

ün
sc

he
ns

w
er

t,
w

ei
l
si

e
do

gm
at

is
ch

de
n

le
be

nd
ig

en
W

an
de

lu
nd

Fo
rt

sc
hr

it
t

he
m

m
en

kö
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üb
er

di
es

in
Fr

ag
e

un
d

A
nt

w
or

t
üb
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üb

er
ei

ne
Ä
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im
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D
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gü
lt
ig

en
Sä
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nä
ch

st
ei

ne
sp

ez
ie

lle
re

A
uf

ga
be

od
er

so
ga

r
nu

r
sp

ez
ie

lle
B

ei
sp

ie
le

be
tr

ac
ht

en
,v

ie
lle

ic
ht

ab
er

au
ch

ei
ne

al
lg

em
ei

ne
re

od
er

ei
ne

äh
nl

ic
he

od
er

ei
ne

ir
ge

nd
w

ie
m

it
de

r
ur

sp
rü
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bedeutende
R

olle
spielt,scheint

m
ir

unbestreitbar
zu

sein.“
Ä

hnliche
Z
eugnisse

gibt
es

von
anderen

M
athem

atikern,
aber

auch
von

M
usikern

und
D

ichtern.

B
leibt

also
in

der
M

athem
atik

w
ie

in
der

K
unst

der
w

esentliche
T
eilder

Schöpfung
ein

G
eheim

nis,
dem

w
ir

zw
ar

N
am

en
w

ie
Intuition,

P
hanta-

sie
u.

dgl.
geben

können,
das

aber
unergründet

und
daher

nicht
lehr-

bar
oder

lernbar
ist.

so
gibt

es
andererseits

in
der

M
athem

atik
und

in
der

K
unst

gew
isse

R
egeln,

deren
B

eachtung
die

A
rbeit

sehr
erleichtern

und
fördern

kann.
Ü

ber
diese

in
der

M
athem

atik
” H

euristik“
genannte

K
unst

des
F
indens

einer
L
ösung

hat
der

M
athem

atiker
G

eorg
P
olya

ein
B

üchlein
unter

dem
T

itel
” H

ow
to

solve
it“

5
geschrieben,

das
auch

für
N

ichtm
athem

atiker
eine

verständliche,anregende
und

nützliche
L
ektüre

darstellt.

E
inige

seiner
R

egeln
und

R
atschläge

für
das

heuristische
Stadium

des
D

enkprozesses,
in

dem
m

an
an

die
V

orschriften
m

athem
atischer

Stren-
ge

noch
nicht

gebunden
ist,

sondern
w

o
der

E
rfolg

die
M

ittel
rechtfer-

tigt,habe
ich

oben
schon

angeführt.A
lle

diese
heuristischen

R
egeln

sind
überdies

zugleich
R

egeln
für

eine
sinnvolle

und
vernünftige

L
ektüre

m
a-

them
atischer

A
rbeiten

und
B

ücher.
W

irklich
verstanden

hat
m

an
eine

T
heorie

nicht
schon,w

enn
m

an
ihre

R
ichtigkeit

nachgeprüft
hat,sondern

erst
dann,

w
enn

m
an

herausgebracht
hat,

w
ie

der
A

utor
darauf

kam
—

oder
w

enigstens
hätte

kom
m

en
können,

also
w

enn
m

an
das

G
efühl

hat:
eigentlich

hätte
ich

das
auch

m
achen

können.

N
ach

diesem
E

xkurs
über

m
athem

atische
W

ertm
aßstäbe

und
den

m
a-

them
atischen

Schaffensprozeß
lassen

Sie
uns

noch
einm

al
zu

der
Frage

zurückkehren,
w

as
M

athem
atik

sei,
oder

besser:
w

as
für

sie
charakteri-

5
In

d
eu

tsch
er

O
b
ersetzu

n
g
:
” S

ch
u
le

d
es

D
en

k
en

s.
V
o
m

L
ö
sen

m
a
th

em
a
tisch

er
P

ro
-

b
lem

e“
,
S
a
m

m
lu

n
g

D
a
lp

,
B

d
.
3
6
,
F
ra

n
ck

e-V
erla

g
B

erlin
.
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